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DieInitiatorInnendes
Gesetzesprojekts zur
Euthanasie wollen
eine Regelungder
Sterbehilfe undorien-
tierensich an belgi-
schen undniederlän-
dischen Vorbildern.
GegnerInnen der
Euthanasiesehenin
ihr die "Lizenzzum
Töten".
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ABSCHIEBUNGEN

Die Regierung macht
ernst: Sieschiebt

reihenweiseabgelehnte
AsylbewerberInnen nach

Montenegro ab und
liefert dabei ein Meister-
stückan mangelnder
Kommunikations-

bereitschaft.

Am Mittwochmorgen war
es wieder soweit: Erneut
wurde eine Flüchtlingsfami-
lie nach Montenegro abge-
schoben. Bereits eine Wo-
che zuvor hatte ein Flug-
zeug 23 abgelehnte Asylbe-
werberInnen in die jugosla-
wische Teilrepublik zurück-
gebracht undJustizminister
Luc Frieden erklärt, dies sei
nun der Beginn einer Serie
von Rückführungen, wie die
Abschiebungen von Regie-
rungsseite euphemistisch
genannt werden.

Seit Juli hatte man die
Flüchtlinge − die meisten
von ihnen waren während
des Kosovo−Krieges nach
Luxemburg gekommen −
über ihr näheres Schicksal
i m Unklaren gelassen. Die
einzige Gewissheit: Irgend-
wann würde einmal die Poli-
zei vor der Tür stehen und
sie wegbringen, wenn sie
nicht freiwillig in ihre wirt-
schaftlich ausgeblutete Hei-

mat zurückkehren. Elf Orga-
nisationen des Flüchtlings-
rates verfassten daraufhin
ein Positionspapier, indem
sie die nochmalige indivi-
duelle Prüfung forderten.
Eine Antwort des Justizmi-
nisters bliebaus.

Einige AsylbewerberInnen
zogen vors Verwaltungsge-
richt. Dort einigte man sich
auf einen Vergleich: Zwangs-
rückführungen würdees nur
nach der Prüfung jedes ein-
zelnen Falles geben. Im Ok-
tober stellte dann die Asti
i m Namen der Flüchtlinge
einen Antrag auf eine Auf-
enthaltsgenehmigung, da
zahlreiche vonihnen die fe-
ste Zusagefür einenArbeits-
platz in Luxemburg hatten−
und sie verwies auf das i m
Jahr 1972 zustande gekom-
mene Abkommen über die
Entsendung jugoslawischer
Arbeitskräfte nach Luxem-
burg. Doch wieder herrschte
Funkstille auf Seiten der Re-

gierung. Eine lapidare Em-
pfangsbestätigung war alles,
was i m Briefkasten der
Flüchtlingelandete.
Die Antwort kamschließ-

lich in Uniform. In einer
Nacht− und Nebelaktion hol-
tediePolizei dieFlüchtlings-
familien aus ihren Betten
und chauffierte sie nach
Findel. So was nennt man
"kurzen Prozess". Die her-
beigeeilten JournalistInnen
führte man mit einer
Falschmeldung über die Ab-
flugzeit an der Nase herum,
während die Flüchtlinge
durch den Hintereingang
Richtung Flugzeug bugsiert
wurden. Einige der Abge-
schobenen waren Kinder,
die diesen Morgen nochlan-
ge in (traumatischer) Erin-
nerung behalten werden,
darunter auchzwei acht Mo-
nate alte, in Luxemburg ge-
borene Babys. Dass Frieden
später die "menschliche
Vorgehensweise" der Aktion
hervorhob, zeugt vor die-
sem Hintergrund von blan-
kemZynismus.
Doch Minister Gnaden-

los setzte nocheinen drauf:
Obwohl Friedeneine Woche
zuvor behauptet hatte, dass
i m Falle einer schweren
Krankheit nicht abgescho-
ben werde, hatte man einen
als schwer krank gemelde-
tenFamilienvater undseine

Familiein Differdingenabge-
holt. Erst als sich der Krank-
heitszustand während der
Fahrt bestätigte, machte die
Polizei kehrt. Nicht nur dass
der Regierung jeglicher
Kommunikationswillen in
Sachen Flüchtlinge abhan-
den gekommen zu sein
scheint. Sie scheint zudem
auchan der Champions Lea-
gue der europäischen Ab-
schieber ganz vorne landen
zu wollen. Und dort werden
bekanntlich keine Schön-
heitspreise verliehen. Unter-
dessen zittern die noch ver-
bliebenen Familien vor je-
demmorgendlichenKlingeln
− Friedenübt sichin Psycho−
Terror.
Der Flüchtlingsrat zeigt

sichschockiert. Bei der Asti,
inderenVersammlungsraum
sichamDienstag die Flücht-
linge zur Lagebesprechung
scharten, läuten schon
längst die Alarmglocken.
Doch noch sind hunderte
Flüchtlinge hier. Für sie soll-
te die Solidarität der Luxem-
burgerInnen gelten. Keine
Resignation, Aktion ist ge-
fragt, und wenn es auch nur
ein morgendliches Klingel-
zeichen bei mJustizminister
ist.Ein Kommentar von

Stefan Kunzmann
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15/11-24/11/2002
(fil m/theatre/concert/events)

FreikarteinsJenseits?

Preis: 1,49€

Zu welchen Ufern?
Zwei Jahre nach der
Gründung gi bt es bei
" Déi Lénk" sowohl ei n
Gefühl von Verunsi che-
rung al s auch Aufbruch-
sti mmung.
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Social Europe
Das erste "Europäi sche
Sozi alforu m" i n Fl orenz
gi pfelte i n der bi sl ang
größten Anti−Kri egsdemo
am Wochenende.
Ei n Beri cht, der auch di e
Wi dersprüche der "no−
gl obal s" aufzei gt.
i ntergl obal, Seite 6

Flamme &Co
Al' occasi on de son
spectacl e au Conserva-
toire de Luxembourg, l e
woxx a parl é avec l e
"bail aor" Andrés Peña au
sujet du fl amenco
comme mode d' expres-
si on arti sti que.
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Bouffe saine
Manger bi en et sai n n' est
pas un grand souci de l a
soci été de consommati on
gl obali sée. Pourtant,
certai n−e−s rési stent.
Un dossi er "bonne
bouffe" sur troi s pages.
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